
Einige Bemerkungen über die Jura-Ablagerungen

des Himalaya und Mittelasiens.

Von

S. Nikitin.

Während meiner beiden letzten Reisen in Westeuropa hatte

ich unter Anderem Gelegenheit, die zwei Sammlungen jurassi-

scher Fossilien des Himalaya näher kennen zu lernen, die

allen Vorstellungen der Geologen über den Bau des Jura im

Himalaya und dem Verhältnisse desselben zu den jurassischen

Bildungen Westeuropa^ und Russlands als Hauptgrundlage

dienen. Ich meine Schlagintweit's Sammlung in der Akademie

zu München und Strachey's Sammlung im British Museum.

Erstere ist bekanntlich von Oppel 1
, letztere von Blanford 2

beschrieben worden. Blanford hat ausserdem die Beschrei-

bung und die Abbildung einiger Formen veröffentlicht, die

Gerard in Spiti 3 gesammelt hat. Stoliczka 4 hat gleichzeitig

das geologische Profil des Himalaya-Jura gegeben, ein Profil,

das augenscheinlich leider nicht vollständig ist und nicht den

ganzen Streifen jurassischer Ablagerungen im nordöstlichen

Abhänge des Himalaya umfasst. Stoliczka hat auch eine er-

1 Palaeontol. Mittheil. 1863. Stuttgart.
2 Salter and Blanford

,
Palaeontology of Niti etc. Calcutta 1865.

3 Asiat. Soc. of Bengal. Jouru. 1863. Vol. 32.

4 Mem. Geol. Survey of India. 1865. Vol. V. Siehe auch: Waagen,

Geogr. Vertheil. der fossilen Organismen in Indien. Wien 1878. (Denkschr.

der Wiener Akademie. Bd. 38.) — Medlicott and Blanford, Geology of

India. In beiden letzteren Werken ist auch die ganze Localliteratur dieses

Gegenstandes angeführt.
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gänzende Beschreibung und die Abbildung einer Anzahl von

Formen geliefert, die im Museum zu Calcutta aufbewahrt

werden. Darauf beschränkt sich eigentlich bis jetzt all' das

genaue Material, welches wir über die uns i.nteressirenden

Bildungen haben. Aber in den Arbeiten, die den russi-

schen Jura mehr oder minder berühren, hat sich in letzter

Zeit die Ansicht von einem engen faunistischen Zusammen-

hang zwischen dem russischen Jura und dem des Himalaja

verbreitet. Dieser Umstand bewog mich, meine Aufmerksam-

keit ganz besonders auf den letzteren und die sich darauf

beziehende Literatur zu richten, sowie das betreffende pa-

laeontologische Material, wenigstens soweit es in Europa zu-

gänglich ist, eingehend zu durchforschen. Das Resultat meiner

Forschungen ist Gegenstand der folgenden Bemerkungen.

Die Hauptentwickelungsfläche des Jura im Himalaja liegt

am nordöstlichen Abhänge der südlichen krystallinischen Kette

dieses Gebirgsmassivs und bietet den grössten Reichthum an

Fossilien in den unter den Namen Spiti und Ngari Khor-
sum (Niti) bekannten Gegenden, gegen NO. und 0. von dem

Gebirgspässe, der durch die Stadt Simla führt. Wie weit

überhaupt der Streifen mesozoischer Ablagerungen von hier

aus längs dem genannten Abhänge nach Osten geht, ist wenig

bekannt ; es ist zwar darauf hingewiesen worden, dass juras-

sische Ammoniten im östlichen Nepal und in Tibet, unweit

Lhassa am Brahmaputra gefunden worden sind, doch ist uns

darüber nichts Genaueres bekannt. Die vollständigsten pa-

laeontologischen und geologischen Data, die wir in Bezug

auf die Gegenden von Spiti und Niti haben, ergeben, wie

bereits gesagt , laut Stoliczka's Beschreibung
,

folgendes

Profil

:

1) Die unter e Kalkgrupp e Tagling, die zur oberen

Trias (Kössener Schichten) gerechnet wird; nebst vielen für

das Rhät typischen Fossilien enthält sie auch Belemniten und

Nerineen.

2) Die obere Tagling-Gruppe. Stoliczka und Waagen
zählen sie auf Grund der reichen Brachiopoden-, Gastropoden-

und Conchiferenfauna zum Lias; Neumayr 1 dagegen rechnet

1 Geograph. Verbreitung der Juraformation. Wien 1885.
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sie zum Kellöway, indem er sich auf Stoliczka's Angaben be-

ruft, dass in diesen Schichten Ammonites sp. (cf. macrocephalus

Schloth.) vorkomme, und auch auf den Umstand, dass Brachio-

poden und Conchiferen, welche Liasformen gleichen, auch im

Kelloway gefunden werden. Zur richtigen Beurtheilung dieser

Ansicht, die mir bis jetzt eines festen Grundes zu ermangeln

scheint, muss noch hinzugefügt werden, dass. wie auch Waagen
zugibt. Stoliczka's Definitionen sehr unbefriedigend sind: Am-
monites macrocephalus führt dieser Gelehrte sogar aus den

unteren Rhät-Schichten sowie aus den weit höher liegenden

Ablagerungen der Spiti Shales an.

3) C 1 a y e y (S h a 1 y) S 1 a t e s. Ein Schieferlager mit un-

bestimmten Belemniten und Posidonia, die, Stoliczka's An-

sicht nach, der Kelloway-Form Posidonia ornati Quenst. iden-

tisch zu sein scheint. So haben wir es auch hier mit einem

Lager zu thun, dessen Alter keineswegs für bestimmt ange-

nommen werden kann.

4) Spiti Shales, die bekannten Ablagerungen schwar-

zen schiefrigen Thones mit Concretionen von schwarzem Phos-

phorit, welche die meisten Ammoniten und andere Fossilien

aus dem Himalaya geliefert haben, deren specielle Analyse

wir weiter unten vornehmen werden. Diese Etage ist sehr

constant, erstreckt sich über die ganze erforschte Fläche und

geht, laut Waagen, nach dem Punjab (Mount Sirban) hin.

Zu dieser Etage gehören auch die von mir untersuchten

Sammlungen.

5) Gieumal Sandstone. Sandsteinablagerungen, die

laut Waagen Trigonia-Formen enthalten, ähnlich denen, die

in den höchsten Schichten der Oomia-Gruppe in Kutch (s.

unten) vorkommen, sowie auch einige Conchiferen, die zur Pa-

rallelisirung dieser Ablagerungen keine Anhaltspunkte liefern.

In Spiti schliesst das ganze Lager noch mit Kalksteinen

und schieferigen Thonen ab, die bereits zum Kreidesystem

gerechnet werden, aber nur eine ärmliche Fauna an Fora-

miniferen und Stücke von Eudistenschalen enthalten.

So sehen wir denn, dass es eigentlich nur die Ablagerun-

gen der Spiti Shales sind, die Material liefern, um das Alter

des Jura im Himalayagebirge und das Yerhältniss desselben

zu den Ablagerungen Russlands möglichst genau zu bestimmen.
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Wir wollen uns bei dem Verzeichniss der Petrefacten auf-

halten, welche obengenannte Autoren in den Phosphorit-Con-

cretionen der Spiti Shales nachweisen.

Alle diejenigen Formen abschliessend , deren Fundort

oder Lage zweifelhaft ist, so beschreibt Oppel 21 Cephalopoden-

formen dieser Gegend. Er hält sie alle für neu, findet aber

zugleich, dass einige derselben sich den Typen des europäi-

schen Kelloway nähern. Blanford führt für Niti 65 und für

Spiti 40 Formen an, denen er meist europäische Benennun-

gen gibt. Stoliczka fasst alle diese Formen Blanford's in

19 Species zusammen, fuhrt aber darunter 12 an, die mit eu-

ropäischen aus verschiedenen Horizonten des mittleren und

oberen Jura identisch sind. Waagen 1
, der das ganze Mate-

rial zu seiner Verfügung gehabt hat, theilt Oppel's Ansicht,

behauptet mit Grund, dass die Definitionen und die Paralleli-

sirungen Stoliczka's und Blanford's keine genaue Kritik er-

tragen, und weist nur auf die Form des Amm. Groteamis als

auf die einzige hin, die Oppel zuerst aus Spiti beschrieben hat,

die aber seitdem im Tithon der Mediterranprovinz gefunden

worden ist. Neumayr 2
, der letzte der die Fauna Spiti's unter-

sucht hat, tritt Oppel's und Waagen's Ansicht bei; er findet

6 Formen {Gosmoceras Cautleyi, Cosm. Theodora 3
, Cosm. Söm-

meringi
,

Perisphinctes Sabineanus , Peltoceras B.uprechti und

Belemnites Gerardi), die den Typen des europäischen Kello-

way nahe stehen, eine Form (Oppelia Lyrnani), die den Typen

des europäischen oberen Oxford oder Kimmeridge verwandt

ist; fünf Formen (Hoplites Theodorii, Hopl. Mörikeanns, Olco-

stephanus Schenkt, Olc. Groteanus und Olc. CautUyi) hält er

den Typen des europäischen Tithon und des unteren Neocom

für verwandt. So sehen wir, dass ein unmittelbarer Ver-

gleich des palaeontologischen Materials der Spiti Shales mit

westeuropäischen Formen keine entscheidende Lösung in

Betreif der Altersfrage gegeben hat, es wäre denn allein

Olcostephanus Groteanus auszunehmen, der direct auf Tithon

hinweist. Viel wichtiger sind in dieser Hinsicht Waagen's

1 Jurassic Cephalop. of Kutch. p. 237.

2 Geograph. Verbreitung der Juraformation, p. 36 (92).

3 Diese zwei erstgenannte Formen existiren in Wirklichkeit nicht,

wie wir weiter unten sehen werden.
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Angaben. Er hat in der Spiti-Fauna fünf Formen gefunden,

die auch der Fauna von Kutch angehören, und da in dieser

letzteren Gegend das Alter der einzelnen Horizonte in Bezug

auf die entsprechenden Ablagerungen Europas, hinlänglich

bestimmt ist, erhält Waagen's Vergleich eine wesentliche Be-

deutung
; als solche gemeinsame Formen betrachtet er Belem-

nites Gerardi Opp. (Kelloway und Oxford), Stephanoceras Maya
Sow. (Oxford), StepJi. Nepalense Gray (Oxford), Perisphinctes

frequens Opp. (unteres Tithon), Harpoceras Köbelli Opp. (Kim-

meridge).

Was mich betrifft, so hat mich die Besichtigung der oben

erwähnten Sammlungen im Verein mit dem Studium der ge-

sammten, sich hierauf beziehenden Literatur, zu dem sehr

bestimmten Schlüsse gebracht, dass die Spitifauna der-

jenigen E u r o p
a

' s aus dem Kimm eridge und dem
Tithon am nächsten zu vergleichen ist, in dem Sinne,

in dem diese Bezeichnungen jetzt von der Mehrheit der Spe-

cialisten aufgefasst werden.

Vor Allem muss hier auf eine ganze Reihe von Formen

hingewiesen werden, die zweifelsohne zu den Hopliten ge-

hören. Den vollkommenen titkonischen Typus der Hopliten

haben z. B. Hoplites Mörikeanus Opp. und Hopl. Theodora

Opp. In Bezug auf letztere Form sehe ich keinen Grund

an der Richtigkeit von Oppel's Angabe zu zweifeln, welcher

Tab. 78 Fig. 3 seiner Abhandlung für die Wohnkammer des

Tab. 83 Fig. 2 abgebildeten Ammoniten hält, während Neu-

mayp, ohne den Grund anzugeben, die erstere Abbildung zu

der Gattung Cosmoceras und die zweite zu den Hopliten rech-

net; Oppel sagt indessen ganz deutlich, dass die zweite Ab-

bildung vom Abdruck der inneren Umgänge des selb en Exem-
plars gemacht sei, dessen Wohnkammer auf Tab. 78 dar-

gestellt ist. Die letztere Angabe bestätige ich auf Grund

der von mir besichtigten Originale, wenn überhaupt die An-

gaben eines Forschers wie Oppel noch irgend welcher Be-

stätigung bedürfen. Nicht weniger bestimmt ist der titho-

nische Typus der Hopliten an den Exemplaren und den Ab-

bildungen des Ammonites Wallichii Blanf. ausgedrückt, die

sich von den Repräsentanten der mitteljurassischen Gattung

ParMnsonia (zu der sie Stoliczka rechnet) durch die Merkmale
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unterscheiden, welche diesen Typus des Braunen Jura im all-

gemeinen vor den tithonischen Formen auszeichnen. Ammonites

Wallichii var. noäosus Blanf. (PL 19 Fig. 2) ähnliche For-

men kommen sowohl im Tithon, als auch im Kimmeridge vor.

Perisphinctes frequens Opp. (= Per. triplicatus Blanf.),

Per. tenuistriatus Blanf. (Niti, PI. 15 Fig. 2 den Per. Bichteri

Zitt. nahe verwandt) und Per. cf. eudichotomus (so bestimmt

in der Sammlung aus Spiti im Museum zu München) sind rein

tithonische Formen.

Wegen der Mangelhaftigkeit des Materials und der

Schwierigkeit, die Species der Biplexformen zu unterscheiden,

ist es ziemlich schwer, etwas Bestimmtes über die Ammoniten

zu sagen, die Blanford unter dem Namen Ammonites biplex ab-

gebildet hat. Mit Bestimmtheit kann ihnen nur der oberjuras-

sische europäische Typus zuerkannt werden. Fast das nämliche

kann in Bezug auf Ammonites guttatus bemerkt werden, unter

welchem Namen Blanford auch zwei verschiedene Formen von

dem europäischen oberjurassischen Typus beschrieben und dar-

gestellt hat. Unter den Etiquetten Ammonites torquatus Blanf.

(non Sow.) liegen in den Sammlungen verschiedene Ammoniten,

die zu der Ubergangsgruppe zwischen den Perisphincten und

Olcostephanen, aber durchaus nicht zu Stephanoceras Braihen-

ridgi Sow. gehören, wie Stoliczka meinte.

Beide Abbildungen des Ammonites CaiiÜeyi Opp. (Tab. 78

Fig. 1 u. 2) stellen, wie Oppel dachte, eine und dieselbe

Form dar, und nicht zwei verschiedene Arten, die zu zwei

verschiedenen Gattungen gehören, wie Neumayr meint;

Fig. 2 zeigt in der That nur einen Theil der inneren
Umgänge desselben Ammoniten, dessen Wohnkammer
Fig. 1 darstellt. Es ist ein durchaus typischer Hoplites

(aber weder ein Olcostephanus noch ein Cosmoceras), der den

englischen und den nordfranzösischen Kimmeridgeformen des

Hoplites mutabilis sehr nahe steht, welche ganz ähnliche Ein-

schnürungen besitzen , wie auch Pawlov 1 schon gezeigt hat.

Olcostephanus Stanley i Opp. und Olcost. spitiensis Blanf.

(Asiat. Soc, PL II Fig. 4) sind, nach dem Material aus Niti zu

urtheilen, Olcost. Groteanus Opp. nahe verwandt und schliessen

1 A. Pawlow, Die Ammoniten der Schichten mit Aspidoceras acanthi-

cum. (Mem. Com. geol. Bd. II. No. 3. S. 65 [russ.].)
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sich durch diese letzteren den südeuropäischen tithonischen

Ammoniten an. Die von Neumayr vermuthete Verwandtschaft

zwischen Ammonites ScJienM Opp. und dem neocomen Typus

Olcostephanus scheint mir, wenn auch möglich, doch nicht

hinreichend bewiesen. Jedenfalls muss ich mich hier gegen

die von Neumayr vorausgesetzten Beziehungen derselben zu

dem nördlichen Typus der Olcostephanus pölyptychus Keys.

und diptychus Keys, entschieden aussprechen. Dieser letz-

tere Typus, den ich an Originalen gründlich erforscht habe,

zeigt durchaus nichts Gemeinsames mit den Himalaya-Forinen.

wTeder in dem Verlauf der schwach verzweigten Lobenlinie.

noch in der originellen Berippung.

An den Kelloway-Typus der Gruppe Cosmoceras ornatum

erinnern in der That solche Ammoniten, wie Ammonites Sömme-

ringi Opp., Amm. Hookeri Blaxf. und Amm. octagonus Blaxf. :

auch erinnern sie an die innern Umgänge solcher tithonischen

Typen, wie Amm. micracanthus (Zittel, Stramberg, Tab. 17

Fig. 3—5), Amm. KöMiJceri (ibidem Tab. 18 Fig. 2), Cosmoceras

(?) adversum (Zittel, Tithon, Tab. 31 Fig. 9, 10). Dies ist um so

augenscheinlicher, da Amm. Sömmerinyi Opp., nach einigen

Musterstücken der Sammlung aus Niti zu urtheilen, nichts ande-

res als die inneren Umgänge von Amm. Seideli Opp. oder einer

nahe verwandten Form sind. An dem Original des Amm. Seideli

Opp. beobachtet man ebenfalls das Verschwinden der Rippen

längs der Medianlinie und die flachen Umrisse der Siphonalfläche

an den innern Umgängen, die sich beim Wachsen der Muschel

abrunden. Kurz, es scheint mir viel rationeller, da tithonische

Formen in den Spiti Shales überhaupt vorherrschend sind,

die hier zu betrachtenden Himalaya-Formen eher für einen

fernen Seitenzweig der tithonischen Hopliten anzusehen, als

sie zu dem Kelloway-Typus der Cosmoceras zu rechnen.

Jedenfalls können diese Ammoniten keine entscheidende

Bedeutung haben, um das Alter des Kelloway, wenn auch

nur in einem Theile der Spiti Shales, zu bestimmen. Noch

geringerer Werth kann Ammonites Ruprechti Opp. zugeschrieben

werden, der uns nur durch den Abdruck einer Seitenfläche

bekannt ist, und von dem es mir mehr als gewagt erscheint,

ihn zu der Gattung der Peltoceras zu rechnen, ohne die Um-
risse seiner Siphonalseite zu kennen. Eben solche oder doch
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sehr ähnliche Abdrücke können auch viele tithonische Ho-

pliten geben, die in Zittel's Werken abgebildet sind.

Ganz besonders ist die Aufmerksamkeit der Forscher von

den Himalaya-Formen Perisphinctes Sabineamis Opp. und Per.

jabar Blaxf. angezogen worden, die zweifelsohne zu der im

Kelloway und Oxford West- und Osteuropa^ sehr verbreiteten

Gruppe gehört, welche mit Perisphinctes aurigerus Opp. beginnt

und in solche extreme Formen, wie Per. moscjuensis Fisch.

und andere, übergeht. Das sind die einzigen Andeutungen
(aber auch nicht mehr als das), um im Himalaja eine Fauna

vorauszusetzen, die älter als Kimmeridge zu sein scheint,

obgleich meiner Ansicht nach diese zwei Formen bei

einer vollkommenen Unähnlichkeit der übrigen
vorherrschenden Fauna mit Kelloway von keiner ent-

scheidenden Bedeutung für die Altersfrage sein können. Als

Zittel die tithonische Fauna der Karpathen erforschte, wur-

den auch einige Formen (wie Amm. micracardhus, Amm. ad-

versum, Amm. KÖllikeri) gefunden, die, einzeln genommen,

dazu bewogen hätten, diese Ablagerungen zum Kelloway zu

rechnen. Perisphinctes Sabineanus und jubar können sehr

wohl als jüngste letzte Überbleibsel der ganzen Formen-

gruppe betrachtet werden. Ersterer ist in Mti mit einem sehr

originellen Ammoniten verbunden, der in Strachey's Samm-
lung Ammonites tenaistriatus Gray benannt ist (Blaxford, PI. 21

Fig. 1, non PI. 15 Fig. 2). An dieser Form sind die Rippen

von verschiedener Stärke büschelweise vertheilt ; dabei folgt

auf einen Büschel von 5—7 unverzweigten Rippen ein ähn-

licher, der den vorigen theilweise verdeckt , wodurch einige

Rippen wie verzweigt erscheinen, während die innern Um-
gänge nach dem Typus Perisphinctes Sabineanus gestaltet sind.

Ob Ammonites mutilus Opp. zu derselben Gruppe gehört oder,

wie es nach der Berippung der inneren Umgänge scheint, zu

den oberjurassischen Hopliten zu rechnen ist, blieb mir wegen
der Unvollkommenheit des Materials und des originellen Cha-

rakters der Muschel unaufgeklärt. Ammonites alatus Blaxf.

und exoticus Opp. sind typische Repräsentanten der im Tithon

so verbreiteten Gattung Lytoceras.

Ammonites Adolfi Opp., sabstriatus Opp., Lymani Opp.,

nivalis Stol.
, accucinctus Blaxf. müssen zu der Gattung
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Oppelia gerechnet werden. Obwohl sie überhaupt oberjurassische

Typen sind, so dürfen sie, auf Grund des durch meine Hände

gegangenen Materials, mit irgend welchen bestimmten euro-

päischen Arten nicht identificirt werden.

Belemnites Gerardi Opp. gehört zu einem Typus, der

fast durch den ganzen oberen Jura geht
; von einigen euro-

päischen Repräsentanten desselben ist er kaum zu unterschei-

den; also kann diese Form wohl nicht dazu dienen, einen

bestimmten Horizont zu charakterisiren. Waagen weist auf

diesen Belemniten im Punjab und im Kelloway und Oxford

von Kutch hin. Wir kommen auf ihn etwas weiter unten

noch einmal zu sprechen.

Wegen der Unvollkommenheit des Materials und der

mangelhaften Bearbeitung der entsprechenden Gruppen, selbst

in den am besten erforschten Gegenden Europa's, können die

von verschiedenen Autoren beschriebenen und theilweis abge-

bildeten Conchiferen, Brachiopoden und anderen Fossilien zu

den uns interessirenden Vergleichen nicht dienen. Ich will

hier nur bei zwei Formen von Aucella, die in den Spiti Shales

vorkommen, verweilen, indem ich die eben erschienene Mono-

graphie von Lahüsen 1 und das lebhafte Interesse, welches

diese Formen erregen, im Auge behalte.

Aucella liguminosa Stol. (PI. VIII Fig. 8) = Aucella

Bronni Rouill. (Lahüsen, Tab. 1 Fig. 1—7). Die Identität

derselben scheint mir keinem Zweifel zu unterliegen. Aucella

Bronni ist in ganz Russland bis Nowaja-Semlja, besonders

aber in den Jurablagerungen im kaspischen Gebiete und in

Polen verbreitet. Bei uns charakterisirt sie die Ablagerungen,

welche der Tenuilobaten-Zone (mit Cardioceras alternans,

Olcostephanus steplianoides etc.) entsprechen. Das Vorhanden-

sein dieser Form in tieferen Horizonten halte ich für un-

erwiesen. Ihr verwandt sind: Aucella Erringtoni Gabb aus

Californien und Aucella emigrata Zitt. aus dem unteren

Tithon Galiziens.

Aucella Blanfordiana Stol. = Monotis concentrica Blanf.

(Asiat. Soc, PI. IV; Niti, PI. 22) steht der überall in Russ-

land im Kimmeridge und in den unteren Wolgaablagerungen,

1 Lahüsen, Die russischen Aucellen. (Mem. Com. Geol. vol. VIII

No. 1.)
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sowie im kaspisclien Jura entwickelten Aucella Pallasi Keys.

zwar sehr nahe , ist ihr aber nicht identisch (wie auch Sto-

liczka bemerkt).

Wenn wir alles im Obigen Mitgetheilte erwägen, so sehen

wir, dass, wenn auch kein Grund vorhanden ist, die Spiti

Shales irgend einer bestimmten Etage und um so weniger

einem bestimmten geologischen Horizonte gleichzustellen, der

tithonische und der Kimmeridge-Typus der

gesammten Fauna der Spiti Shales, als auch der

meisten einzelnen Repräsentanten derselben , bis zur voll-

kommenen Identität mancher von ihnen
,
augenschein-

lich vorherrschend ist. Für Oxford spricht nur das

Zeugniss Waagken's, welcher meint, dass die Oxford-Typen

von Kutch : Stephanoceras Maya Sow. und Nepalense Gray

den entsprechenden Himalaya-Formen identisch sind. Was
die Kelloway-Typen betrifft, so haben wir gesehen, dass

ihre Existenz theils auf der mangelhaften Kenntniss des Ma-

terials und des Textes von Oppel's Abhandlung (Cosmoceras

Cautleyi und Theodori) beruht, theils wegen des unzureichen-

den Charakters der Reste selbst mehr als zweifelhaft ist

{Cosmoceras Sömnteringi, Peltoceras Ruprechti, Belemnites Ger-

aräi). Formen wie Perispliinctes Sabineanus Opp. und jubar

Blanf. können ebenso zum Kelloway als zum Oxford gerechnet

werden. Und darum bin ich einverstanden, das ganze Thon-

lager der Spiti Shales, wenigstens zur Zeit, bis zu einer ge-

naueren Erforschung derselben, für eine ganze Reihe ober-

jurassischer Ablagerungen anzusehen, jedoch mit dem Vor-

behalt, dass in diesen Ablagerungen nicht Kelloway, sondern

oberer Kimmeridge und besonders Tithon verherrschend sind.

Für eine solche Voraussetzung bietet die Mächtigkeit des

Lagers der Spiti Shales, die nach Blanford 300—500 Fuss

erreicht, Spielraum genug, obgleich man dabei über die be-

merkenswerthe Beständigkeit des petrographischen Charakters

der Phosphorit - Concretionen staunen muss , in denen alle

Fossilien der Spiti Shales auf der ganzen grossen Verbrei-

tungsfläche dieser Ablagerungen vorkommen.

Von allen, in ihrem Umfange uns hinreichend bekannten

Ammoniten des Himalaya-Jura ist es nur Ammonites robustus
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Blanf., dem ich unter den europäischen Formen keinen ganz

nahe stehenden Typus entgegenzuhalten weiss. Von den Hi-

malaya-Ammoniten haben sich ausserdem folgende von den

europäischen Formen am meisten entfernt : Macrocephalites

jSfepalensis. Perisphinctes tenuistrlatus Blanf. (Tab. 21 Fig. 1),

Ammonites {Hoplites?) mutilus Opp., Olcosteplianus (?) Schenki

Opp., Ammonites Seideli Opp. {Amm. Hyphasis Stol. iioiiBlaxf.).

Die übrigen stellen den europäischen Typus noch ganz an-

schaulich dar.

Was die Beziehungen der Fauna der S p i t i

S h a 1 e s zu den zwei geographischenProvinzen,
der mediterranen und der mitteleuropäischen,
betrifft, so haben wir wegen der Unvollständigkeit unserer

Kenntniss der pelagischen Fauna in den Ablagerungen der

mitteleuropäischen Provinz (ausser dem russischen Jura), die

dem mediterranen Tithon entsprechen, die Fauna des Hima-

laya vornehmlich mit letzterem zu vergleichen und finden in

der That, dass sich der Einfluss des europäischen und ganz

besonders des Karpathen-Tithons im Himalaya an Repräsen-

tanten der Gattungen Olcosteplianus, Hoplites, Perisphinctes,

Lytoceras grell widerspiegelt. Doch ist es begreiflich, dass

dieser Einfluss schon wegen der grossen Entfernung der

Lagerstätten und der Veränderlichkeit der Ammoniten nicht

sowohl in der Identität der Formen, sondern in der äusserst

nahen Verwandtschaft einzelner Tpyen ausgeprägt sein konnte.

Ganz anders verhält es sich mit den Beziehungen
der Fauna der Spiti Shales zu der j u r a s s i s c h e

n

Fauna von Kutc h. Wir haben gesehen , dass der Er-

forscher derselben , Waagen
,

darunter nur fünf gemeinsame

Cephalopoden-Formen finden konnte, was bei dem Reichthum

beider Faunen an verschiedenen Arten 1 und bei der geringen

Entfernung zwischen beiden einer besonderen Erklärung be-

darf. Diese kann entweder in dem mehr oder minder be-

deutenden , sie von einander scheidenden Festlande oder in

dem Umstände gesucht werden , dass wir es in der Fauna
•

1 In der Fauna der Spiti Shales könneu jetzt schon wenigstens gegen

45 Species von Cephalopoden unterschieden werden; in der Fauna von

Kutch kennt man deren 156.
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der beiden Gegenden nicht mit den gleichen palaeontologischen

Horizonten zu thun haben. Die erste, an und für sich sehr

wahrscheinliche und unter den Autoren, die an dieser Frage

gearbeitet haben, am meisten verbreitete Erklärung könnte

nur dann als unumstössliche Wahrheit betrachtet werden,

wenn wir in den Fossilien der beiden Gegenden die voll-

ständige Reihe aller palaeontologischen Horizonte des Jura

hätten. Das aber können wir auf keinen Fall, nicht einmal

in Kutch, für bewiesen erachten, geschweige denn in Spiti.

Im Gegentheil, Alles, was in Bezug auf das Vorherrschen des

oberen Kimmeridge und Tithon in der Fauna der Spiti Shales

hinlänglich beweisend ist, entspricht hauptsächlich solchen Ab-

lagerungen, die in Kutch am schwächsten ausgeprägt sind,

wo, in der annähernd entsprechenden Oomia-Gruppe nur

einige Repräsentanten aus der Gattung Perisphindes be-

kannt sind, und darunter namentlich solche Formen, wie

Perisphindes frequens Opp. und eudichotomus Opp. , welche

sowohl in Kutch, Spiti, als im Karpathen -Tithon ent-

wickelt sind.

Wesentliche Erklärungen über das Verhältniss der Spiti-

Fauna zu derjenigen in Kutch und der europäischen Pro-

vinzen erwarten wir von den von Waagen versprochenen

Forschungen und Beschreibungen der jurassischen Fauna im

Punjab. Von dieser, wie man sagt, reichen Fauna ha-

ben wir bis jetzt nur ganz allgemeine Vorstellungen. Vor

Allem muss hier im oberen Punjab , südlich von der Stadt

Abbotabad, auf das von Waagen erforschte Gebirgsmassiv

Sirban 1 hingewiesen werden. Hier . sollen jedoch von der

ganzen jurassischen Serie nur die Spiti Shales entwickelt

sein, welche discordant auf Trias liegen und ebenfalls dis-

cordant von Kreideablagerungen mit einer Gault-Fauna über-

deckt werden. In andern Theilen derselben Gebirgsgegend,

Hazara 2
,
wird über den Spiti Shales noch ein höheres Glied

des Himalaya- Jura , Gieumal sandstone, beobachtet. Viel

1 Waagen and Wynne
,

Geology of Mount Sirban. (Mein. Geol.

Survey India. Vol. IX.) Siehe auch: Waagen, Geogr. Vertheil. fossil.

Organism. in Indien. (Denkschr. Wiener Akad. 1881.)
2 Wynne, Geology of the Salt Hange. (Mem. Geol. Surv. India.

Vol. XIV.)
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mannigfacher und reicher soll die Fauna der jurassischen Ab-

lagerungen des Salt Range entwickelt sein. Waagen unter-

scheidet hier faunistisch mittleren Jura
,
Kelloway und eine

den Spiti Shales gleiche Stufe, die von Ablagerungen bedeckt

sind, welche eine Neocomfauna enthalten. Über die Bestand-

teile dieser letzteren wissen wir bisher nichts Näheres.

Gehen wir jetzt zu den uns am meisten interessirenden

Beziehungen des Himalaya-Jura zu dem rus-

sischen Jura über. Neumayr führt beharrlich die Idee

durch, dass das jurassische Meer im Himalaya ein mehr

oder minder geschlossenes Becken war, welches seine Be-

völkerung hauptsächlich vom Norden aus dem vermeint-

lichen sibirisch-russischen jurassischen Ocean erhalten hat

und nur in der letzten Periode seiner Existenz mit dem

indischen jurassischen Ocean 1 verbunden gewesen ist , dass

aber die Bevölkerung sich unter dem Einflüsse der lo-

calen Verhältnisse, der ausserordentlichen Vereinsamung und

Abgeschlossenheit, verändert hat. In einer späteren Arbeit

gibt Neumayr (der beigefügten Karte nach zu urtheilen) eini-

gen Einfluss des mitteleuropäischen jurassischen Typus zu.

Um die Bedeutung dieser Ansicht zu ermessen, will ich hier

in Kürze die Geschichte ihrer Entstehung darlegen und die

angeführten Beweise besprechen. Der erste Gedanke in die-

ser Richtung wurde von Waagen hingeworfen, der bei der

Beschreibung der Fauna von Kutch, auf deren Verschie-

denheit von der jurassischen Fauna der Himalaya hinwei-

send, flüchtig erwähnt, dass diese letztere durch das Vor-

herrschen von Repräsentanten der Gattung Cosmoceras (was

in der That nicht der Fall ist) und durch die darin oft (?)

vorkommenden Aucellen gewissermassen an den Charakter

der jurassischen Ablagerungen der Moskauer Provinz erin-

nere, mit der sie wahrscheinlich zu einer und derselben

faunistischen (homozoic) Zone 2 gerechnet werden müsse. Diese

1 Neumayr,, Klhnat. Zonen etc. p. 22 (298).

2 Jurassic Cephalopoda of Kutch. p. 238. Früher noch haben Mur-

chison und d'Orbigny (Geol. of Russia etc. p. 256—257) auf die Ähnlich-

keit der damals eben erschienenen Sammlungen des Himalaya-Jura mit den

Moskauer Formen (aus der unteren Wolga-Etage) hingewiesen; aber ihre
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Hypothese wird in Neumayr's Schriften weiter entwickelt.

Bei der Erforschung der Kellowayfauna von Bjasan macht

er darauf aufmerksam, dass im Himalaya solche Formen

entwickelt sind, wie Perisphinctes Sabineanus Opp. (den

Perisphinctes mosquensis Fisch, verwandt) und frequens Opp.,

welche , seiner Meinung nach , aus Russland nach Tibet

ausgewandert sein müssen. In Bezug auf letztere Form
weist Neümayr auf die Ähnlichkeit der typischen Loben-

linie dieses Ammoniten mit derjenigen einiger (?) russischen

Perisphincten hin und führt zur Bestätigung seiner Worte

das Zeugniss Y. Sutner's aus München 1 an. Unter dem

Einfluss der eben genannten Abhandlung Neumayr's spricht

sich Milaschewitsch über die Verwandtschaft des russischen

Jura mit dem indischen 2 aus. Er macht übrigens keinen

Unterschied zwischen der Fauna vom Himalaya und der von

Kutch. Indem er mit Recht die Verwandtschaft dieser letz-

teren mit der russischen Fauna betont, wiederholt er in Be-

zug auf die Fauna im Himalaya nur die von d'Orbigny be-

merkte Ähnlichkeit des Belemnites dbsölutus mit Belemnites

Gerardi , ohne etwas Neues hinzuzufügen. Im Jahre 1883

kommt Neümayr, wie bereits oben gesagt, von Neuem auf

dieselbe Frage 3 zurück. Gleich Waagen scheidet er zwar

das Gebiet von Kutch zu einer besonderen Provinz ab, rechnet

es aber zu einer und derselben Zone mit der mediterranen

Provinz Europa's, während der Himalaya-Jura als ein sich

tief einschneidender Meerbusen des sibirisch-russischen Polar-

Oceans erscheint. Neue Beweise finden wir in dieser Arbeit

nicht 4
; es wiederholt sich nur der allgemeine Satz, dass

Andeutungen beschränkten sich auf die von ihnen vermuthete Identität

des Himalaya-Belemniten {Belemnites Gerardi Opp.) mit Belemnites ahso-

lutus Fisch, und auf die allgemeine Ähnlichkeit der Ammonitenfauna. Der

Zweck dieser Angaben bestand darin, die allgemeine Verbreitung des Ox-

ford darzuthun, wofür die genannten Gelehrten den Jura von Moskau und.

vom Himalaya hielten.

1 M. Neümayr, Die Ornatenthone von Tschulkowo. (Benecke's Bei-

träge. Bd. II. p. 334.)
2 Bull. Soc. Nat. Mose. 1879. No. 3. p. 9—11.
3 Klimat. Zonen etc. p. 21 (297).
4 Ausser einem unbegründeten Vergleiche des Olcostephanus (?}

Schenki Opp. mit den Ammoniten der Petschoragegenden : Olcostephanus-

polyptychus und diptychus,

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1889. Bd. II. 9
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Perisph. Sabineanus und Per. frequens verwandte Formen

in Russland haben und der Himalaya-Jura eine Menge (?)

Cosmoceraten und Aucellen enthalte. Bei Besprechung der

Gruppe des Perisphinctes curvicosta — mosquensis wies auch

Teisseyre 1 auf die nahe Verwandtschaft zwischen den Rja-

saner Formen dieser Gruppe und den Perisphinctes Sabinea-

nus im Himalaja hin. Nachdem Neumayr 2 jetzt den Jura im

Himalaya wieder genauer erforscht hat, sieht er in demselben

nicht mehr einen Meerbusen des borealen russisch-sibirischen

Oceans , sondern ein besonderes Bassin , dessen Fauna sich

ans Auswanderern der drei Provinzen: der russischen (bo-

realen), der mitteleuropäischen und der indischen (mediterranen)

autochthon entwickelt habe. Neue Beweise zu Gunsten der

Herkunft eines Theils der Himalayafauna vom Norden her

bringt Neumayr in dieser Abhandlung nicht, hält sie aber

durch die vorangegangenen Forschungen für hinlänglich be-

stätigt. Neumayr's Ansicht in Bezug auf die geographische

Verbreitung des Jura in Asien und Europa annehmend, fügt

Pawlow 3 von sich aus noch als Beweis dieser Verbindung

die ausserordentlich nahe Verwandtschaft, wenn nicht Iden-

tität, des von ihm aus dem russischen Kimmeridge beschrie-

benen Hoplites Syrti (1. c. Tab. 6 Fig. 1) mit Ammonites

Cautleyi Opp. hinzu. Doch muss ich bemerken, class der

letztere Animonit, wie ich bereits oben gezeigt, zu den Ho-

pliten gerechnet werden muss, und ein einfacher Vergleich

der beiden Abbildungen, wie auch des palaeontologischen Ma-

terials selbst, zwischen ihnen nur die Ähnlichkeit zu con-

statiren erlaubt, welche Glieder derselben Gattung, die sich

dabei ziemlich fern stehen, mit einander haben. Es gibt

einige europäische, ja selbst russische Hopliten, die der Hima-

layaform weit näher stehen als Hoplites Syrti Pawlow.

Endlich weist Neumayr in einer kleinen Notiz 4 über die

1 Beitr. zur Kenntn. der Cephalopodenfauna der Ornatenthone im

Gouv. Rjasan. (Wiener Akad. Bd. 88. p. 624.)

2 Geograph. Verbr. d. Juraformation. 1. c. p. 91—93 (35—37), sowie

die beigefügte Karte.
3 Ammoniten der Zone des Aspidoceras acanthicum. (Mem. du Com.

Geol. Vol. II. No. 3. p. 24, 64, 81, 91; auch: Bull, de Moscou. 1886.

No. 1. p. 235.)

4 Verhandl. d. geol. Eeichsanst. Wien 1889. No. 2.
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Structur der Furche auf der Siphonalseite der Eostri einiger

Belemniten darauf hin, dass er in den Sammlungen der Lon-

doner Geologischen Gesellschaft schlecht erhaltene Stücke

yon Belemniten gefunden hat, die zur Gruppe der Absoluti

gehören, dem Belemnites Gerardi Opp. aus dem Himalaya-

jura gleichen und von ihm für charakteristische Repräsen-

tanten der borealen Zone gehalten werden. Wann, wo und

von wem diese Stücke gesammelt worden sind, bleibt unbe-

kannt: sie sind nur mit einer Etiquette versehen, auf wel-

cher „Chinesisches Tatarien" steht. Dies scheint Neumayr

vollkommen zu genügen, um die Existenz des von ihm ver-

mutheten jurassischen Tarimbeckens und einen engen Zu-

sammenhang des Himalaya-Jura mit dem problematischen

sibirischen Jurameere als eine Thatsache hinstellen zu

können.

Darauf beschränken sich die gesammten in der Literatur

existirenden Beweise der nahen Verwandtschaft des russischen

(nördlichen) Jura mit dem im Himalaya. Wir wollen jeden

der Beweise einzeln prüfen. Über Formen wie Roplües Caut-

leyi Opp. und Olcosteplianus Sclienki Opp. habe ich ausser

dem bereits Mitgetheilten nichts weiter zu sagen; dasselbe

Missverstänclniss hat bei dem als verbindendes Glied zwi-

schen den Moskauer und Himalaya-Formen oft citirten Peri-

spliinctes frequens, sowie auch bei anderen ihm nahe stehenden

Formen statt. Zweimal habe ich Schlagintweit's Sammlung

studirt und konnte es mir beidemal nicht erklären , worin

nnd mit welchen Formen der russischen Perisphincten die

Ähnlichkeit dieses originellen indischen Ammoniten beste-

hen soll. Jetzt, da alle russischen Ammoniten und auch

Alles was von diesen Formen im Museum zu München auf-

bewahrt wird, worauf sich Neumayr beruft, durch meine

Hände gegangen ist, kann ich ganz bestimmt behaupten, dass

ich nie etwas gesehen habe, was dem Typus der Berippung

und der charakteristischen Lobenlinie des Perisphinctes fre-

quens ähnlich wäre; Merkmale einer näheren Verwandt-

schaft dieser Form mit den russischen Typen habe ich nicht

wahrgenommen, ausgenommen, dass die einen wie die an-

deren zu demselben umfangreichen, mannigfaltigen Genus der

Perisphincten gehören. Unter den Formen des russischen

9*
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Kelloway und Oxford ist nichts auch nur einigermassen Ähn-

liches. Aus russischem Kimmeridge hat Pawlow in der That

zwei Formen, Perisphindes cf. simoceroides Font, und con-

tiguus Catullo mit dreitheiligen Eippen beschrieben , aber

erstens sind es, wie ihre Bestimmung selbst sagt, rein euro-

päische Formen, die im russischen Jura als Seltenheit in

einzelnen Exemplaren gefunden worden sind, zweitens ist die

Gestalt ihrer Lobenlinie von ganz anderem Typus als bei der

betrachteten Form des Himalaya, und endlich konnte Paw-

low's Arbeit, die erst 1885 erschienen ist, doch Neumayr

nicht das Material zum Vergleich liefern. Da in der oberen

Wolgastufe nicht nur nahe verwandte Formen, sondern über-

haupt Repräsentanten der Gattung Perisphindes fast gänzlich

fehlen, so blieb nur die Vermuthung übrig, dass Typen der

untern Wolgastufe, wie Perisphindes virgatus 1 und ihr ver-

wandte Formen dieser Etage, mit denen die europäischen

Museen (darunter auch das Museum zu München) so reichlich

versehen sind, Neumayr und v. Sutner irre geleitet haben.

In der That bleibt mir auch in Bezug auf all' diese Formen

nichts übrig, als zu wiederholen, dass ich ausser den Merkmalen

der genetischen Ähnlichkeit mit Perisphindes frequens nichts

habe bemerken können, das den einen und den anderen gemein-

sam wäre. Es ist bekannt, dass die Ammoniten der unteren

Wolgastufe sich durch einen dem Perisphindes frequens ganz

fremden Typus der Lobenlinie auszeichnen 2
; sie wird durch

schwache Einschnitte, breite Loben und Sättel und einen leicht

rückwärts gebogenen Nahtlobus charakterisirt. Die Beschaffen-

heit ihrer Berippung beschränkt sich auf zweierlei Art : ent-

weder sind es regelmässig dichotome Formen, oder sie haben

den Yirgatentypus, der sich darin zeigt, dass sich anfangs die

vordere Eippe aus dem Büschel abzweigt und dann die übrigen,

eine nach der anderen bis zum hintern Zweige, nie aber die

1 Obgleich der Typus des Perisphinctes Panderi d'Orb. au deu aus-

gewachsenen Umgängen einiger Formen dreitheilige Eippen zeigt, so ist

er doch durch alle übrigen Merkmale von Perisphindes frequens so ver-

schieden, dass er zu einem Vergleiche nicht einmal anregen kann.

2 Vergleiche die Tafeln in den Werken von Murchison, d'Orbigny etc.

Geol. d. 1. Eussie. Vol. II. — Wischniakow, Planulati de Moscou. 1882.

Moscou. — Michalski. Mem. d. Com. Geol. T. VIII. No. 2.)
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Trennung' der Zweige von einem Punkte aus stattfindet (Typus

der westeuropäischen Perisphincten aus dem Kimmeridge und

dem Tithon, zu denen auch Perisphinctes frequens gehört). Da
ich diesen merkwürdigen Widerspruch mit den Angaben eines

Ammonitenkenners , wie Neumayr, auf irgend eine Weise zu

erklären wünschte, habe ich in den Sammlungen aus der

Niti- und Spitischicht jede Form sorgfältig untersucht, die

möglicherweise zum Yirgatentypus gehören könnten. An ei-

nigen grossen Exemplaren in München mit der Etiquette

Perisphinctes frequens erscheint auf den ausgewachsenen Um-
gängen zuweilen ausnahmsweise eine Trennung von Zwei-

gen dreitheiliger Eippen, die an den Yirgatentypus erin-

nert; aber eine derartige Verzweigung ist unbeständig, so-

gar an einem und demselben Exemplar, indem sie in ein-

fache dreitheilige Büschel der typischen Form übergeht, oder

durch secundäre Eippen abgelöst wird, welche die Haupt-

rippe nicht erreichen. Die inneren Umgänge aller dieser

Formen haben immer zweitheilige Eippen, während an den

Ammoniten der untern Wolgastufe gerade das Gegentheil be-

obachtet wird: die inneren Umgänge der meisten derselben

haben eine dreitheilige Berippung, und an den äusseren gehen

die Eippen in den Typus der Biplexformen über. Kurz, unter

den Ammoniten der Spiti Shales habe ich nur ein einziges

äusseres Merkmal gefunden, das ihnen Ähnlichkeit mit den

Moskauer Formen der unteren Wolga-Etage gibt : die Ammo-
niten beider Gegenden haben ungefähr den gleichen Erhal-

tungszustand und dieselbe petrographische Beschaffenheit, da

sowohl die einen wie die andern in schwarze Phosphorit-

Concretionen eingeschlossen sind. Aber ein solches Merkmal

hilft freilich nicht, das Missverständniss von dem hier die Eede

ist, aufzuklären. Selbst wenn das Vorhandensein von Eeprä-

sentanten der Gattung Cosmoceras, das ich, wie wir oben

gesehen haben, nicht zugebe, richtig wäre, so könnte es doch

nicht als Zeichen der Verwandtschaft des Himalayajura mit

dem russischen, oder überhaupt von der nordischen Herkunft

desselben dienen, sobald Neumayr in dieser Gattung kein

Merkmal sehen will, das den borealen russischen Jura vom
mitteleuropäischen scheidet.

Ganz ebenso steht es mit BelemnitesGerardi Opp. und den ihm
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nahe stehenden Formen, die sowohl aus dem Jura des Himalaya,

als auch aus dem des südlicheren Indien angeführt sind. In der

oben erwähnten letzten Bemerkung besteht Neumayr 1 auf dem

wesentlichen Unterschied der Belemnitenformen aus der Gruppe

der Absoluti (zu der Beklemmtes Gerardi Opp. gehört) und den

Formen aus der Gruppe der Canaliculati und der Hastati. Diesen

Unterschied sieht er mit Recht in einer vollständig anderen

Einrichtung der Siphonalfurche, die ihrerseits von einem tiefer

gehenden anatomischen Unterschied im Bau des Ostraeum

abhängt, wodurch die Furche bei den Absoluti von einer

lockeren, blätterigen, leicht spaltbaren und abfallenden Kalk-

masse mehr oder minder angefüllt ist ; ausserdem verschwin-

det diese Furche gegen das obere Alveolarende des Rostrum

hin; bei den wirklichen Canaliculati und Hastati dagegen ist

diese Furche am vorderen Ende immer deutlich ausgeprägt

und entspricht der thatsächlichen Vertiefung derjenigen con-

centrischen Schichten der Kalkmasse, aus der das Rostram

selbst besteht. Auf diese Eigenthümlichkeit der Belemniten

aus der Gruppe der Absoluti habe ich in allen meinen Arbeiten

über die russischen Belemniten 2 beständig hingewiesen und

aufmerksam gemacht, was Neumayr nicht erwähnt. Dank

dem grossen Reichthum ausserordentlich gut erhaltenen Ma-

terials konnte ich sogar behaupten, dass die Belemniten der

Gruppe der Excentrici denen der Gruppe der Absoluti nicht

nur genetisch nahe stehen, sondern dass es darunter auch solche

Formen gibt, wie Belemnites magnificus d'Orb. , die nur als

gut erhaltene Exemplare von Belemnites absolutus Fisch. 3

zu betrachten sind , und dass Form
,
Länge und Tiefe der

Furche an beiden Gruppen durchaus nicht als leitendes Merk-

mal dienen können, wie es den Forschern scheint, die nicht

über hinreichendes Material verfügen. Aber wenn ich auch

die palaeontologische Betrachtung in Neumayr's Notiz richtig

finde, kann ich doch wie auch in vielen anderen Fällen, sei-

nen geologischen Schlüssen nicht beistimmen, da ich dieselben

1 Verh. d. geol. ßeichsanst. 1889. No. 2.

2
S. z. B. „Der Jura von Bybinsk, Ceplial. von Kostroma. Der Jura

von Ssysran und Saratow."
3 Und nicht Bei. absolutus Pander, wie Neumayr schreibt ; Pander

hat gar keine Belemniten beschrieben.
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zum mindesten verfrüht finde. Neumayr behauptet, dass die

Gruppen der Absoluti und Excentrici der borealen Zone eigen

sind; gleichzeitig fügt er hinzu, dass sie auch in den nörd-

licheren Theilen der mitteleuropäischen Provinz vorkom-

men. Da aber das Verbreitungscentrum dieser Belemniten

nicht allein Russland, sondern auch England und Frankreich

ist, wo sie ebenso oft in der Normandie, wie in den Departe-

ments Ardenne, Yonue, Meuse, Vendee und anderen vor-

kommen, so haben wir diese Gruppe entweder nicht als

unterscheidendes Merkmal der russischen Provinz von der

mitteleuropäischen zu betrachten, oder beide Provinzen zu-

sammenzuhalten, wie ich es bis jetzt thue. In Bezug auf die

Abwesenheit genannter Belemniten in der mediterranen Pro-

vinz bin ich vollkommen mit Neumayr einverstanden, wie schon

seit Oppel's und Marcou's Arbeiten Niemand an der Ab-

sonderung dieser letzteren von dem nördlicheren Jura zweifelt.

Ob Repräsentanten der Absoluti im schwäbischen Jura vor-

kommen, ist noch nicht ganz erwiesen, wenigstens bis zur

vollen Durchsicht alles dessen, was unter dem Namen Belem-

nites canalicidatus beschrieben worden ist; so scheint z. B.

die bei Quenstedt (Cephal. Tab. 29 Fig. 1) dargestellte Form
kaum was anderes zu sein, als die zu den Absoluten gehö-

rende französische Form des Beleninites Beaumonti d'Orb.

Was die eigentliche Himalayaform Beleninites Gerardi Opp.

betrifft, so ist ein ihnen sehr nahe stehender Belemnit wie-

derum die französische Form Beleninites Beaumonti d'Orb.;

in Frankreich aber können noch andere Formen beobachtet

werden, die dem Beleninites Gerardi noch näher stehen, ja

diesem fast identisch sind.

Wir gehen jetzt zu dem von allen Autoren am häufigsten

citirten Ammonites Sabineanus Opp. und dessen vermeintlich

notwendiger Herkunft aus Russland über. Ohne die Möglich-

keit dieser Herkunft abläugnen zu wollen, möchte ich hier doch

vor Allem daran erinnern, dass ich mich in einer ganzen Reihe

von Abhandlungen 1 zu beweisen bemüht habe, dass diese Form,

wie auch die ganze Gruppe des Berisphinctes mosquensis, durch-

1 Dies. Jahrb. 1886. II. p. 233. — Bull. Com. Geol. Vol. VI. No. 11.

1887. — Bull. Com. Geol. Vol. VII. No. 10. 1888. — Bull. Soc. Beige

de Geol. etc. Vol. III. 1889. p. 35.
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aus keine nördliche ist, dass sie ebenso gewöhnlich in West-

europa als in Russland ist, dass sie mit der Gruppe Peris-

phinctes curvicosta ein unzertrennbares Ganze bildet und end-

lich auch im indischen Jura von Kutch {Perisphinctes arcicosta.

Per. curvicosta) vorkommt. Weiter unten will ich den Weg
verfolgen, auf dem eine Verbindung des russischen jurassischen

Meeres mit dem indischen stattfinden konnte, durch die solche

Formen wie Perisphinctes Sabineanus und jubar aus Russland

nach dem Himalaja zu dringen vermochten, wenn überhaupt

eine solche Herkunft stattgefunden hat. denn Perisphinctes

submutatus Nik. (— Per. rjasanensis Teiss. = Per. schauri-

gerus Teiss.), welcher den Himalaja-Ammoniten am nächsten

steht, ist sowohl eine russische als auch eine westeuropäische

Form.

Es bleiben auf diese Weise nur die zwei Himalaya-

Aucellen übrig, von denen die eine der russischen Form
identisch ist und die andere ihr nahe steht : aber in Bezug

auf dieselben müssen die nämlichen Argumente wiederholt wer-

den, die soeben in Betreff des Perisphinctes Sabineanus aus-

gesprochen worden sind. Vor Allem sind die Aucellen durch-

aus nicht ausschliesslich boreale Formen. Bekanntlich gibt es

Repräsentanten dieser Gattung in Californien, Neu-Seeländ,

in Transkaukasien und im Tithon der Karpathen. Wenn wir

uns also von diesem Merkmale leiten Hessen, so könnten wir

mit demselben Recht das Karpathen-Tithon, wie den Hfmalaya-

jura, zur borealen Zone rechnen. In Russland überraschen uns

die Aucellen und hauptsächlich Aucella Bronni und AuceUa

Pattasi durch ihre massenhafte Entwickelung überall im

kaspischen Jura und namentlich auf dem Wege, welcher der

nächste ist und, wie wir auf Grund factischen Materials und

nicht nur theoretischer Voraussetzungen weiter unten sehen

werden, den indischen Jura mit dem russischen jurassischen

Meere verbindet, so dass eine Wanderung der Aucellen nach

dem Himalaja auf diesem Wege höchst wahrscheinlich ist.

So sehen wir, dass der vielbesprochene boreale Typus

des Himalaja-Jura und die Verwandtschaft seiner Fauna mit

derjenigen des russischen jurassischen Meeres sich bis jetzt

auf sieben Arten stützte, von denen drei (Olcostephanus

Schenkt, Perisphinctes freqiiens
,
Cosmoceras) irrig aufgefasst
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sind; die drei andern Arten (Hoplües CautUyi, Perisphinctes

Sabineanus, Belemnites Gerardi) verbinden das jurassische

Meer des Himalaja ebenso mit dem russischen als mit dem

westeuropäischen Jura überhaupt, und nur ein Typus (die Au-

cellen), welche das jurassische Meer des Himalaja bevölkern,

trägt fast unstreitig- die Spuren des Einflusses des russischen

Meeres, während eine ganze Reihe anderer Merkmale den

Himalaya-Jura in der Mehrzahl seiner Fauna nicht nur mit

dem westeuropäischen Jura im Allgemeinen, sondern ganz

besonders mit dessen südlicher mediterraner Provinz verbindet.

Wenn aber die Verhältnisse irgend welcher Faunen nur ein-

seitig und flüchtig betrachtet werden, so scheinen specielle

Beziehungen zu existiren. welche in Wirklichkeit kaum vor-

handen sind.

Zu welch' falschen Schlüssen der partielle Vergleich ein-

zelner faunistischer Typen in verschiedenen geographischen

Provinzen ohne Detailerforschung der gesammten Fauna in un-

serer Wissenschaft führt, zeigt am besten der Vergleich des

Verhältnisses des russischen Jura (nach Neumayr der borealen

Zone) zu der im Himalaya (ebenfalls borealen oder wenigstens

einer aus dieser entwickelten) und dem indischen Jura in

Kutch (den Neumayr schon zu der mediterranen Aequatorial-

zone rechnet). In der Spitifauna hatten wir bis jetzt, wie

aus dem Vorhergesagten zu ersehen ist, kein einziges Cepha-

lopod , das irgend einer russischen Form identisch wäre ; in

der Kutchfauna werden deren 26 von 156 aufgezählt
, d. h.

gerade J der ganzen Fauna, was bei der beträchtlichen Ent-

fernung mehr als bedeutend ist. Die Fauna Russlands und

die des Himalaya sind bis jetzt, wie wir gesehen haben, nur

durch allgemeine Typen einiger Hopliten, Aucellen. Belemni-

ten, Perisphincten der Gruppe curvicosta-mosquensis charak-

terisirt; die Kutchfauna überrascht dagegen ausser einer Menge

identischer Formen, durch die grosse Ähnlichkeit der Typen

der Belemniten, Harpoceras, Peltoceras
,
Aspidoceras , Macro-

cephalUes, Cadoceras. der Perisphincten aus den Gruppen plica-

tilis , curvicosta
,

biplex. Trotzdem ist die Fauna des Hima-

laya zur borealen und die Kutchfauna nicht einmal zur mittel-

europäischen, sondern zur Aequatorialzone gerechnet.

Das sind die Resultate, zu denen die vergleichende For-



138

schung der Faunen in den jurassischen Ablagerungen des

Himalaya und Russlands geführt haben. Obgleich man sich

beständig auf die besonders nahen gegenseitigen faunistischen

Beziehungen dieser jurassischen Provinzen beruft und diesen

die Unähnlichkeit der jurassischen Fauna des Himalaya mit

derjenigen Westeuropa^ entgegenstellt, sehen wir, dass eine

genaue Prüfung dieser Citate bis jetzt keine solche enge

faunistische Verwandtschaft zeigt. Diejenigen, die die Rich-

tung meiner Arbeiten kennen, wissen auch, welche Bedeutung

ich solchen negativen Schlüssen beimesse, aus denen allein

irgend welche positive Resultate zu ziehen ich am wenigsten

geneigt bin.

Nur noch einige Worte über die vermeintliche geo-
logische und geographische Verbindung zwischen
den jurassischen Pro vinzen Russlands und denen
des Himalaya. Diese Verbindung führte Neumayr 1 be-

kanntlich durch das von ihm vorausgesetzte Tarimbecken, das

Altaigebiet und den grossen Polarocean, der die ganze nörd-

liche Hälfte Asiens und fast das ganze europäische Russland

bedeckt haben soll. In einer meiner Arbeiten 2 habe ich be-

reits dargethan, wie sehr die Voraussetzung, dass ein juras-

sisches Tarimbecken und überhaupt ein jurassisches Meer

existirt habe, welches ganz Sibirien bedeckte, jeder Grund-

lage ermangelt, weshalb ich es für überflüssig halte,, jetzt

wieder darauf zurückzukommen. Hier werde ich nur auf

Grund der Quellen an die Grenzen erinnern, bis zu welcher

nördlich vom Himalaya in der That Ablagerungen beobachtet

worden sind, denen mit grösserer oder geringerer Wahrschein-

keit das jurassische Alter zugeschrieben werden kann. Gleich-

zeitig will ich auch den Weg zeigen, der, auf Grund that-

sächlichen Materials, am wahrscheinlichsten als Verbindung

des Jura im Himalaya, in Russland und Westeuropa gedient

haben mag.

1
S. die den beiden Arbeiten dieses Forschers beigelegten Karten:

„Klimat. Zonen etc. u. Geogr. Verbr. d. Juraformation." (Denkschr. der

Wiener Akad. 1883 u. 1885.)
'

2 Berg-Journal 1886. No. 10. Geogr. Verbreitung der Jura-Ablager.

in Russl. — Idem. (Dies. Jahrb. Bd. II. 1886.)
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Mehrere Erforscher Indiens behaupten , dass jurassische

Ammoniten mit dem Typus der Spiti Shales in dem öst-

lichen Nepal und der nächsten Umgebung der Stadt Lhassa

gesammelt worden seien. Wir haben folglich Grund, die Ent-

wicklung des Jura am oberen Brahmaputra zu vermuthen;

nördlicher ist uns nichts Ähnliches bekannt. Während einer

Expedition nach Jarkand hat Stoliczka jenseits des Hima-

laya, nach Norden gehend, keinen Jura mehr getroffen. Die

letzten Ablagerungen mit Belemniten hat er beim Übergange

des Karakorum gefunden, doch gehörten diese Ablagerungen

zum Rhat 1 (Lower Tagling limestone). Es ist wahr, dass

sowohl die Jahreszeit , als auch die Bedingungen dieser Ex-

pedition ziemlich ungünstig waren
;

jedenfalls aber haben wir

in dieser Richtung kein thatsächliches Material für Jura. In

Bezug auf Pamir haben wir nur Romanowsky's Angabe, der

bekanntlich im Allgemeinen die Ansicht vertritt, dass in

Mittelasien nur während der Juraperiode Land gewesen sei,

jedoch voraussetzt, dass einige zweifelhafte und schlecht er-

haltene Conchiferen- und Gastropodenformen jenseits des Alai-

gebirges und der Kluft Kisilart auch an marine Liasformen

erinnern könnten. Obgleich Romanowsky genaue Abbildungen

all' dieser Reste 2 gibt, aus denen nur zu ersehen ist, dass

es lauter Stücke und Abdrücke von irgend welchen gerippten

Muscheln sind, an denen sich weder der Schlossrand, noch

irgend ein vollständiger äusserer Umriss, noch überhaupt

irgend ein Merkmal erhalten hat, das dazu dienen könnte,

wenigstens die Gattung, wenn auch nicht die Art zu unter-

scheiden , trotz alledem hält Neümayr diese Reste für die

einzigen sicheren Zeugen nicht nur eines Liasmeeres, sondern

eines oberjurassischen Meeres in Pamir. Indessen ist in dem

Gebiete Alai und Pamir eine reiche marine Fauna oberer Kreide-

ablagerungen bekannt, zu denen wir am ehesten Ursache haben

auch die von Romanowsky angegebenen zweifelhaften Stücke,

1 Das ist von Neümayr übersehen worden, denn er behauptet, dass

STOLiczKa im Karakorum oberen Jura gefunden hat, ohne zu erwähnen,

dass die dortigen Forscher durchaus anderer Meinung sind.

2 Turkestan, Bd. II. 1884. Tab. XVII Fig. 3-8, 11, 12; Tab. XXI
Fig. 4. Alle andern Abbildungen in Romanowsky's Werk gehören nicht

hierher und stellen obere Kreideformen dar.
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wenigstens bis das Gegentheil bewiesen wird, zu rechnen.

Dem Auffinden vermeintlicher Belemniten (?) in Djungarien,

das von einem Botaniker. Herrn Regel, in einer botanischen

Zeitschrift mitgetheilt wird, scheint Neumayr auch zu viel

Werth beizumessen. Die von Herrn Eegel angeführte Gegend

wurde schon von Muschketow und Romanowsky geologisch

durchforscht, doch fanden diese dort nur marine Kreide und

jurassische Stisswasserbildungen mit Pflanzenresten. Die

REGEL'schen geologischen Sammlungen aus dieser Gegend

wurden von Romanowsky bestimmt und zeigten weder Belem-

niten, noch irgend welche anderen marinen mesozoischen Ver-

steinerungen. Meine Anfragen bei Herrn Regel über diese

vermeintlichen Belemniten blieben ohne Erfolg.

Dem , was ich in meinen früheren Bemerkungen über

Westsibirien und das Altaigebiet gesagt habe, will ich noch

hinzufügen, dass dort überall in den Randgebieten des ganzen

Beckens, in Osten und Westen, sowie überhaupt im Süden

und Südosten mannigfaltige palaeozoische Bildungen als Liegen-

des der Tertiär- und Posttertiärschichten bekannt sind ; von

jurassischen Bildungen finden wir nur Süsswasserablage-

rungen.

Was die letzte, schon citirte Bemerkung Neumayr's, über

die in den Sammlungen der Londoner Geologischen Gesell-

schaft gefundenen „schlecht erhaltenen" Belemnitenstücke mit

der Inschrift „Chinesisches Tatarien" betrifft, so ist dieser

Fund ebensowenig im Stande, mich von der Existenz eines

Tarimbeckens zu überzeugen, wie Regel's Angaben. Zur

Schätzung der erwähnten Etiquette muss erwogen werden,

dass keine anderen genaueren Angaben Zeit und Ort bestim-

men, wo diese zerbrochenen Belemniten gefunden wurden;

so könnte also der Karakorumpass , von wo Stoliczka die

Belemniten gebracht hat, ebensogut in die chinesische Tartarei

versetzt werden, wie jeder andere beliebige Punkt des hohen

Innern Asiens, das zu den Bestandtheilen des chinesischen

Reiches gehört. Ausserdem ist den Reisenden Asiens bekannt,

dass Belemnitenstücke sehr häufig als Amulette und Schmuck

der Kameele in den Nomadenkarawanen Asiens gebraucht

werden und auf diese Weise in weite Entfernungen vom

Karakorum und Himalaja, wo sie in grossen Mengen vor-



141

kommen, gebracht werden können. Der Erhaltungszustand

der Belemnitenstücke, auf die Neumayr hinweist, ist uns un-

bekannt ; wenn dieser aber nicht genügend ist, was man aus

Neumayr' s Worten zu schliessen hat, so könnten es z. B. auch

Stücke von Belemnites bisulcatus Stoliczka (PI. VIII Fig. 1)

sein, der, nach dem Profil zu urtheilen, dieselbe Eigentüm-

lichkeit der Furchengestaltung haben muss, wie die Gruppe

der Absolut! Dieser Belemnit aber befindet sich, wie die

von Karakorum in der unteren Tagling-Gruppe, die Neumayr

selbst zum Khät rechnet.

Neumayr' s grosses Werk „Erdgeschichte" (Bd. II. p. 334)

gibt uns indessen ein klares Beispiel, wie eine Hypothese,

die auf mehr als schwachen Grundlagen aufgeführt ist. in

den Augen des an sie fest glaubenden Autors selbst zu einer

wissenschaftlichen Thatsache wird, mit der man zu rechnen

hat. In diesem Werke hält Neumayr für unstreitig bewiesene

Thatsachen : die nahe Verwandtschaft der Spitifauna mit der

polaren jurassischen Fauna, das Vorhandensein von Jura (und

zwar von oberem Jura und nicht Lias oder BMt) in dem

Karakorum, im Pamir und Djungarien. Da aber diese ver-

meintlichen Data in jenem Buche ohne jede Angabe der

Quellen angeführt werden, so ist es ganz natürlich, dass sie

in den Augen der weniger streng prüfenden Nachfolger, unter

dem Schutze der Autorität des Wiener Geologen, selbst zur

Grundlage weiterer Betrachtungen und Schlüsse wurden.

Indem ich diese negativen Daten und meine skeptische

Ansicht in Bezug auf die Schlussfolgerungen des berühmten

Wiener Gelehrten anführe, muss ich nochmals bemerken, dass

uns beide nicht so sehr die Verschiedenheit der Ansichten von

dem Entwickelungslaufe der Juraperiode, als vielmehr die Ver-

schiedenheit der Schule, der Methode zu forschen und das

Gefundene zu verwerthen trennt. Ich spreche durchaus die

Möglichkeit nicht ab, dass in Centraiasien, besonders im Pa-

mir, in dem hohen chinesischen Turkestan, Tibet u. s. w.

Jurareste gefunden werden können. Wir besitzen noch zu

wenig genaue geologische Daten aus diesem weiten Länder-

gebiete, um irgend etwas in dieser oder jener Richtung posi-

tiv behaupten zu können. Ich bestehe nur auf der Mangel-
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haftigkeit und üntauglichkeit des gegenwärtig zu diesem

Zwecke vorhandenen Materials und suche auf diese Weise,

wie in all" meinen Arbeiten, das Gebiet der Facta von dem-

jenigen der Hypothesen zu scheiden. Wir werden gleich

sehen, welches Eecht wir haben, noch viel Neues von genauen

Forschungen in Centraiasien zu erwarten.

Während wir noch im Jahre 1885 aus ganz Afghanistan,

dem afghanischen Turkestan , Buchara. Chorasan durchaus

keine genauen Nachrichten von der Existenz mariner ju-

rassischer Ablagerungen auf diesem weiten Gebiete besassen.

haben wir gegenwärtig schon eine ganze Eeihe von Daten

zu einer bestimmten Lösung der Frage in dieser Eichtung.

Blicken wir vor Allem auf Griesebach"s 1 Forschungen. So

oberflächlich und manchmal widersprechend die von ihm bis

jetzt veröffentlichten Nachrichten über seine dreijährigen For-

schungen in Afghanistan auch sind, so hat man doch voll-

kommen Grund im afghanischen Turkestan und im westlichen

Badakschan die Entwickelung erstens mariner neocomer ?

Ablagerungen (Red grits) und zweitens unbestimmter Jura-

ablagerungen anzunehmen . welche noch nicht näher defmirt

worden sind und theils eine marine Fauna, theils Eeste einer

Landflora enthalten, welche derjenigen in den jurassischen

Süsswasserablagerungen im russischen Turkestan identisch ist.

Viel mehr bieten uns die. theils auch von Geiesebach. haupt-

sächlich aber von Bogdaxowitsch- gemachten Forschungen in

Chorasan. Das soeben erschienene Werk des letzteren, sowie

dessen Sammlungen, die im Geologischen Comite aufbewahrt

werden, geben uns das Eecht anzunehmen, dass in Chorasan

(wenigstens in dem westlicheren Theile desselben) Serien von

oberen Jura- und untern Kreide- Ablagerungen entwickelt sind.

Eine Bereicherung unserer Kenntniss über die Entwickelung

von oberem Jura und unterer Kreide im Aralo-Kaspischen Ge-

biete geben uns die bisher in Form von vorläufigen Eefe-

raten erschienenen Forschungen Andrussow's an der östlichen

Küste des Kaspischen Meeres 3 und das von mir bearbeitete

1 Eecords Geol. Survey of India. Vol. XIX No. 1 u.4; Vol. XX No. 2.

2 Verhandlungen der St. Petersb. Minor. Ges. Bd. XXVT. 1889.

3 Jahrb. d. Wiener Geol. Reichsanst 1886. 38 Bd. p. 265—280.
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palaeontologische und geologische Material, welches Nowa-

kowskv vom Uralgebiete 1 gebracht hat.

In Verbindung mit diesen Forschungen . welche eine

mächtige Entwicklung verschiedener Horizonte von oberem

Jura zwischen dem Aralsee und dem Kaspischen Meere zeigen,

steht die äusserst interessante Entdeckung, welche ich in

dem Material gemacht habe, das H. Myschenkow aus Buchara

gebracht hat und das mir von Gr. Romänowsky zur Bearbei-

tung übergeben worden ist. Unter diesem Material befand

sich ein Klumpen dunkeln Phosphoritkalkes, der augenschein-

lich eine von Muschelresten überfüllte Concretion ist: unter

diesen war es ein Ammonit von deutlich ausgeprägtem Kello-

way- oder unterem Oxfordtypus . der vor Allem meine Auf-

merksamkeit auf sich zog und in dem Bull. d. Com. G-eol.

1889. No. 3 unter dem Xamen PenspJiinctes lucho.ricus nov.

sp. abgebildet ist.

Dass diese Form zu der Gruppe der Perisphindes curvi-

costartnosquensis gehört, wird vollkommen bestätigt durch

die Länge der Wohnkammer, die Form der Mündung und

der Lobenlinie. durch die Form, die Eichtling und den Ver-

zweigungscharakter der Bippen. deren Abflachung längs der

Medianlinie und durch die Bildung einer glatten Furche auf

dem Steinkerne . durch die Erhaltung der Spuren früherer

Mündungen in Gestalt von oberflächlichen Einschnürungen

und parabolischen Knötchen, welche die Begelmässigkeit der

Umrisse und der Bippenrichtung stören.

Bepräsentanten dieser Gruppe, welche im Bath, Oxford.

Kelloway ausserordentlich verbreitet ist. finden wir fast in

gleichem Masse in Frankreich. Schwaben. Polen. Bussland

und endlich auch in Indien und im Himalaya. Unserer Form
am nächsten stehen die Formen aus dem Kelloway und da-

runter der sehr verbreitete russische Perisphindes submutatus

Xik. (== subaurigerus Teiss.), von der die bucharische Form
sich durch etwas geringere Höhe bei grösserer Stärke der

Umgänge, gleichmässigere Dicke der Hauptrippen und einen

etwas tieferen Umbo auszeichnet. Was die Lage und Anzahl

1 Berg-Journal St. Prb. 1887. No. 10. p. 82; 1886. No. 8. p. 203.

Verh. d. Miner. Ges. Bd. XXHI p. 371; Bd. XXY p. 358.
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der Mündüngsspuren und die Verbiegüng der Hauptrippen

anbetrifft, so sind diese Merkmale an den russischen Peri-

spkinctes submutatus und den diesen nahe stehenden Formen

so wechselnd, dass ich nach dem einzigen Exemplar des Peri-

sphinctes bucharicus nicht beurtheilen kann, in welchem blasse

die Eigenthümlichkeiten desselben in dieser Eichtling als Spe-

cialmerkmale zu betrachten sind. Der typische Perisphinctes

aurigems Neum. unterscheidet sich vor Allem durch eine regel-

mässige dichotome und weitläufigere Berippung. Eine ziem-

lich nahe stehende Form ist Perisphinctes jubar (Blaxf.^ aus

dem Himalaya. der sich durch ein hohes ovales Profil und

engere Rippen auszeichnet, die an den innern Umgängen un-

regelmässiger sind. Xahe verwandt ist auch die bei Pratt

(Ann. et Mag. Xat. Hist. Vol. 8. 1842. PI. VI Fig. 2) unter

dem Namen Amnionitis fluctuosus dargestellte Form aus dem

englischen Kelloway. Leider ist die Zeichnung nicht deutlich

genug, um einen vollkommeneren Vergleich zu machen 1
. Am-

monites convolutus parabolis , welchen Kuderxatsch von Swi-

nitza 2
in den Karpathen abbildet , scheint eine der unseren

identische Form zu sein.

Die übrige Fauna der Phosphorit-Concretion. in welchem

der beschriebene Ammonit gefunden wurde, besteht aus Con-

chiferen der Gattungen Goniomya, Pleuromya, Anisocardia.,

Protocardia, Lima. Pecten, Pseudomonotis und einiger anderer,

deren Formen denjenigen unbediügt identisch sind, die den

Kelloway Russlands am Ural, in Elatma. in Popeliany (Lit-

thauen) und anderen Gegenden überfüllen. Myschexkow be-

schreibt die Lagerstätte dieser Fossilien folgendermassen

:

die südwestlichen Zweige des Hissargebirges . nördlich vom

Amu-Darja, zwischen den Städten Kelif und Derbent unter

dem Meridian von Samarkand.

So haben wir in dem Gebiete des vermeintlichen mittel-

asiatischen jurassischen Festlandes eine typische marine Kello-

wayfauna gefunden; diese gibt uns jetzt einen sichern Aus-

1 Was G-ROSSOUYRE unter dem Xainen Ammonites fluctuosus (Bull, de

France 1888, No. 5) meint, ist schwer zu sagen, da er sich auf zwei ganz

verschiedene Abbildungen beruft.

2 Ammoniten von Swinitza. (Abhandl. Wiener Geolog. Eeichsanst.

Vol. I. Tab. III Fig. 9.)
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gangspunkt zu den Schlussfolgerungen über die Verbin-

dungsrichtung des indischen Jura mit dem russischen, und

durch diese auch mit dem westeuropäischen. Dieser An-

haltspunkt weist uns auch den Weg an
,
auf dem die Oren-

burger Aucellen und einige andere Formen nach dem Hima-

laya dringen konnten ohne den Umweg über einen ver-

meintlichen Polarocean zu machen. Dieser Weg ist übrigens

nicht neu; Marcou und Oppel weisen in ihren Schriften auf

denselben hin. Es ist wahr, bis jetzt haben wir in Buchara

nur Kelloway gefunden, aber die Bestandteile seiner Fauna

erinnern so sehr an die entsprechende Fauna der jurassischen

Ablagerungen im Uralgebiete, dass die Vermuthung, in Buchara

auch Oxford- und Kimmeridge - Ablagerungen mit uralischen

Aucellen zu finden, grosse Wahrscheinlichkeit hat.

Wenn wir alles Obengesagte mit einander in Zusammen-

hang bringen, so resultiren daraus folgende Sätze: 1) die Spiti

Shales-Fauna steht dem Tithon und dem Kimmeridge West-

europa^ am nächsten. 2) Die meisten Ammoniten dieser Fauna,

welche bis jetzt als Kelloway- und noch ältere Formen be-

trachtet waren, stellen weit jüngere Typen dar. 3) Die Ver-

schiedenheit zwischen der Spiti- und Kutch-Fauna scheint leicht

erklärbar zu sein durch die Annahme, dass wir es in den fos-

silienreichen Horizonten der beiden Gegenden nicht mit ent-

sprechenden synchronischen Bildungen zu thun haben, ohne

jedoch irgend Avelche Scheidewände zwischen ihnen zu sehen.

4) Der Himalaya-Jura zeigt weit bedeutendere Verwandtschaft

mit dem südeuropäischen Tithon, als mit irgend welchen rus-

sischen mesozoischen Bildungen. 5) Der russische Jura dagegen

ist weit inniger mit den nämlichen Ablagerungen in Kutch als

im^Himalaya faunistisch verbunden. 6) Die vermeintliche geo-

logische und geographische Verbindung des himalayschen und

indischen Jura mit dem russischen jurassischen Meere durch

das vorausgesetzte Tarimbecken, das Altaigebiet und den grossen

Polarocean ist bis jetzt auf keine Weise bewiesen worden.

Die Verbindung durch das Gebiet des Amuflusses, durch Bu-

chara
, das afghanische Turkestan , Chorasan und die Aralo-

Kaspische Niederung dagegen hat in letzter Zeit viele Anhalts-

punkte bekommen.

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1889. Bd. II. 10
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